
Zeitschrift: Nebelspalter : das Humor- und Satire-Magazin

Band: 105 (1979)

Heft: 7

Illustration: "Mich nimmt wunder, ob wir auch eine unglückliche Jugend haben!"

Autor: [s.n.]

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte
an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in der Regel bei
den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Siehe Rechtliche Hinweise.

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les

éditeurs ou les détenteurs de droits externes. Voir Informations légales.

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. See Legal notice.

Download PDF: 17.05.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=en


«Mich nimmt wunder, ob wir auch
eine unglückliche Jugend haben!-»

Spiele mit Lauten und Farben.
Ich erinnere mich gut daran, dass
mir als Kind die Wochentage von
ihren Namen her in einer ganz
bestimmten Farbe erschienen
sind: Ziischtig sah ich zum
Beispiel als starkes Blau, Donnschtig
als Braun, Fritig als flammendroten

Lampenschirm, und die
Farbe des Sonntags war für mich
ein sattes Purpurrot.

Ja, aber wie machen wir es

beim Riechen und Schmecken?
Auch da sind wir oft auf
unzulängliche Vergleiche angewiesen.
Im groben unterscheiden wir
zwischen Gestank und Duft -
aber dazwischen liegen Welten.
Wir reden von schweren und
leichten, von erfrischenden und
betäubenden Düften - doch was
sagt das schon über die vielen
verschiedenen Nasen aus? Ich
halte eine gute Nase für eine
sehr grosse Bereicherung des
Sinnenlebens und der menschlichen
Vitalität. Sie lässt uns auch den
Geschmack auf der Zunge gleichsam

vorkosten. Was sind doch
süss und sauer, herb und bitter
für armselige Bezeichnungen,
wenn es um das Kosten und Prüfen,

um den Geschmack auf der
Zunge und den Genuss des
Gaumens geht! Wenn ich an einer
ungeniessbaren Speise würge,
dann ist das ähnlich, wie wenn
ich bei Föhn kaum die Augen
öffnen kann und sie vor Schmerz
gleich wieder zusammenziehe
und der Druck lastet und lastet.
Welche Lust dagegen, wenn eine
Speise, deren Wohlgeruch ich mit
der Nase eingeatmet und auf der
Zunge degustiert habe, in ihrer
ganzen Köstlichkeit aufblüht wie
das Bouquet des Weines!

Küchen und Marktplätze sind
für mich Oasen des Lebens. Und
solange wir noch nicht im Geruch
der Abgase erstunken, von der
Lebensmittelchemie vergiftet und
vom Lärm taub geworden sind,
wollen wir sehen, hören, riechen,
schmecken und uns daran
erfreuen! Nina

Waschen
in Unschuld

Schlachten und Kriege sind,
unter anderem, berüchtigte
Lehrobjekte. Name, Alter, Todestag
von besiegten und siegreichen
Feldherren, Anzahl Tote,
Verletzte und Gefangene pro
Quadratmeter Schlachtfeld, gebrandschatzte

Ländereien, geplünderte
Orte und letztlich Friedensschlüsse

bereichern die Bücher
der Geschichte und belasten
Schülerköpfe.

Die Schlachten von Oudenaar-
de, Malplaquet, Hochstädt oder
Kahlenberg lassen unzählige
Historiker nicht schlafen. Und doch,
ein Schlachtfeld, das heute noch
viel Leid bringt, viel Frieden

zerstört, ist in keiner Chronik zu
finden: die Waschküche.

Hier werden landauf, landab
gnadenlose Gefechte geführt, die
manche empfindliche Psyche tödlich

treffen. Eine hängengebliebene

Hose, ein Gramm Waschmittel,

das sich den Sperberaugen
der Reinigerin entzogen hat, oder
zwei Minuten Verspätung bei der
Schlüsselübergabe bringen sonst
nachgewiesenermassen normale
Menschen mit glücklicher Jugend
und durchaus guter Schulbildung
so aus dem inneren
Gleichgewicht, dass darob ganze
Wohnsiedlungen aus den Fugen zu
geraten drohen.

Als Zoologe muss ich feststellen,

dass der Mensch offenbar
nicht nur das einzige Wesen ist,
das trinkt, ohne Durst zu haben,
sondern auch das einzige, das
den Frieden der Gruppe ob
solcher Banalitäten in Frage stellen
kann.

Wenn des Mathematikers Lehrsatz,

wonach das Ganze gleich
der Summe seiner Teile ist, hier
gilt, wäre ein erfolgversprechender

Ansatz für eine
Friedensforschung gegeben, den auch
«Trumpf Buur» nicht als rote
Machenschaft apostrophieren
könnte.

Wo bleibt der Soziologe, der
sich der Behandlung dieses
Krisenherdes für würdig hält, wo
die erste Konferenz oder
Kommissionssitzung, an der dieses
Traktandum auf der Tagesordnung

steht?
Ich meine, es würde sich

lohnen, die Schlacht auf dem feuchten

Grunde im Interesse eines
friedlicheren und toleranteren
Zusammenlebens möglichst bald
zu beenden. Jiirg

Tante-Zia

Tante-Zia, wie wir Nichten sie
zärtlich nennen, ist immer guter
Dinge, sie klagt nie, hat stets ein
Lächeln auf den Lippen und ein
gutes Wort für jedermann bereit.
Sie lebt von einer bescheidenen

Neues
Pösthotet

£t.Moritz
Das ganze Jahr offen.

• Das behagliche, komfortable
Haus. BEL-ETAGE mit
Balkonzimmern, freie Sicht auf See
und Berge.

• Spezialitäten-Restaurant.
Grosser Parkplatz.

• Fitness- und Spielraum.
Solarium. Bequeme Bus-Verbindung

zum neuen Heilbad.
P. Graber, dir.
Telefon 082/2 21 21 Telex 74430

Rente, kann sich keine grossen
Sprünge leisten und ist doch
zufriedener als wir alle.

«Tante-Zia», fragen wir sie,
«warum bist du so fröhlich?»

«Weil», sagt sie, «hier im
Süden die Sonne wärmer und öfter
scheint, weil man es hier
einfacher hat, fröhlich zu sein.
Wenn man warme Füsse hat,
lachen die Augen.»

«Tante-Zia», fragen wir sie,
«warum bist du so hilfsbereit?»

«Weil», sagt sie, «ich froh bin,
dass man meine Hilfe brauchen
kann. Wenn man noch so alt ist»,
sagt sie, «gibt es jemanden, der
noch älter ist, und wenn man
noch so arm ist, gibt es jemanden,

der noch ärmer ist.»
«Tante-Zia», fragen wir sie,

«warum bist du so glücklich?»
«Weil», sagt sie, «ich alt bin

und keine Wunder mehr vom
Leben erwarte wie ihr, weil ich
mich an kleinen Dingen freue,
auf das Morgenessen zum
Beispiel. Ja, auf das Morgenessen
freue ich mich. Wenn ich des
Nachts nicht schlafen kann,
denke ich, bald ist es Morgen,
dann mache ich mir einen
wunderbaren Kaffee.»

«Kommst du mit, Tante-Zia?»
«Ja», sagt sie, «wohin geht ihr

denn?»
«Warum bist du immer so

schnell bereit, Tante-Zia?»
«Weil ich nur noch ein Kopftuch

habe», sagt sie. «Früher,
Kinder, gab es eine Zeit, da hatte
ich mindestens sieben Hüte.» Sie
schaut uns verschmitzt an. «Und
jeder stand mir gleich gut. Da
wusste ich nie, welchen ich
aufsetzen sollte, da kam ich nie zur
Türe hinaus. Jetzt binde ich mir
das Kopftuch um, das passt für
Wind und Regen, und scheint die

Sonne, lasse ich es einfach zu
Hause.»

«Tante-Zia, Tante-Zia, werden
wir auch einmal so sein wie du?»

«Ja, ja», sagt sie, «aber ihr
habt noch alle Zeit dazu.»

Suzanne

Fabelhaft ist
Apfelsaft

Urtrüeb
bsunders guet
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